
IRAK

DieLöwenvor der Beute

Gibt esChancen auf
friedlichere Zeiten

i mIrak?Islamistische
Gruppeninnerhalb
und außerhalb des
Irakversuchen

weiterhin, die Lage
zu destabilisieren.

Vor allemi mNordirak
wird umEinfluss

gerungen.

Die Nerven liegen blank.
Acht irakische Polizisten und
der jordanische Wachmann
eines Krankenhauses wurden
amvergangenenFreitaginFa-
lujavon US-Soldatenerschos-
sen. Die Soldaten hatten ei-
nen terroristischen Angriff
befürchtet, als die Polizisten
sich nach einer erfolglosen
Verfolgungjagd ihrem Posten
näherten. Die Beerdigung der
Polizisten amfolgenden Tag
wurde zu einer bewaffneten
Demonstration gegen die US-
Truppen, bei einemBomben-
anschlag starb ein amerikani-
scher Soldat.
In den hiesigen Medien
werden solche Vorfälle und
das Werbender US-Regierung
um eine neue UN-Resolution
und internationale Truppen
gerneals Beweisfür die Unfä-
higkeit der Besatzungstrup-
pengewertet, dieSicherheits-
lagezustabilisieren. VieleIra-
kis sehen die Situation aller-
dings opti mistischer. Die Si-
tuation in der irakischen
Hauptstadt sei heute besser
als noch vor einigen Mona-
ten, erklärte selbst Dhia al-
Dabass, ein Sprecher des Ho-
hen Rats der Islamischen Re-
volution (Sciri) nach seiner
Rückkehr aus Bagdad gegen-
über der woxx. Das Ober-
haupt der Sciri Ayatollah Mu-
hammed Baqir al-Hakim war
am 5. September bei einem
Anschlaggetötet worden.
Tatsächlich scheint die

Zahl der alltäglichen kri mi-
nellen Gewalttaten abzuneh-
men. Der Irak ist jedoch in
den letzten Monaten zum
Zentrumder Aktivitäten isla-
mistischer Terrorgruppen ge-
worden. In einer Mitte der
vergangenen Woche veröf-

fentlichten Erklärung der al-
Qaida-Führungfordert Ayman
al-Zawahiri nicht nur die Ira-
ker auf: "Verschlingt die Ame-
rikaner, wie Löwenihre Beute
verschlingen." Auch an die
Musli me der Nachbarstaaten
ergeht die Anweisung, den
Amerikanern i m Irak "eine
Lektion zu erteilen". Islamis-
tische Terroristen aus Saudi-
Arabien, Ägypten und ande-
ren arabischen Staaten si-
ckern in den Irak ein, umge-
meinsam mit den Resten der
Baath-Partei die Normalisie-
rungzusabotieren.

Nordiraki mVisier
Anhänger der Ansar al-Is-

lam, jener islamistischen
Gruppe, deren Stellungen bei
Halabjai mNordirak während
des Irakkrieges von Einheiten
der Patriotischen Union Kur-
distans (Puk) eingenommen
wurden, versuchen mittler-
weile, den Terror auchin die
bisher sicheren kurdischen
Gebiete des Nordirak zu tra-
gen. In Arbil wurden Anfang
vergangener Woche drei Men-
schen bei einemAnschlag ge-
tötet. Am11. September wur-
de die Puk-Hochburg Suley-
mania währendeines Besuchs
des US-Verwalters Paul Bre-
mer von kurdischen Sicher-
heitskräften abgeriegelt,
nachdem der kurdische Ge-
heimdienst Informationen
über geplante Anschläge er-
halten hatte. Zwei Verdächti-
ge wurden bei den folgenden
Durchsuchungen festgenom-
men und zwei Mal 25 Kilo-
gramm Sprengstoff beschlag-
nahmt.
Auch einige Nachbarstaa-

ten versuchen, das Land zu
destabilisieren. Schließlich

würde die erfolgreiche Eta-
blierung eines demokrati-
schenSystemsi mIrak die au-
toritären Regi me in der ge-
samten Region mittelfristigin
Frage stellen. Nicht nur der
Iran, Saudi-Arabien und Syri-
en, sondern auch die Türkei
hat als Verbündeter der USA
kein Interesse an einem de-
mokratischen und föderalen
irakischen Nachbarn. Aus
Sicht der türkischen Regie-
rung würde sowohl ein unab-
hängiger kurdischer Staat als
auch einIrak, in demdie kur-
dische Minderheit ihre vollen
politischen und kulturellen
Rechtegenießt, die Politikge-
genüber den Kurden imeige-
nen Land in Frage stellen.
Schon kurz nach dem Krieg
wurdentürkische Agenteni m
Nordirak aktiv. Die türkische
Regierung versuchte, über
die Turkmenische Volksfront,
eine nationalistische Partei
der turkmenischen Minder-
heit, Einfluss auf den Irak zu
nehmen.
Die Regierung der USAge-

stattet aber auch dem Nato-
Staat Türkei keine Untermi-
nierung ihrer Irakpolitik. Be-
reits Anfang Juli nahmen die
US-Truppenin Suleymania elf
türkische Militärs fest, die ei-
nen Anschlag auf den kurdi-
schen Bürgermeister von Kir-
kukgeplant habensollen, und
verwiesensie des Landes.

KeinInteresse an
demokratischem
Nachbarn
Hartnäckige Gerüchte hal-

ten sich auch über die Invol-
vierung des türkischen Ge-
hei mdienstes in die Unruhen
Ende August in der nordiraki-

Qala Dizeh
(Nordirak), am
23.07.1992.
Zurückgekehrte
Kurdinnen, die
zuvor von der
irakischen
Armee ver-
trieben worden
waren, sitzen
vorihrer Not-
unterkunft.
Auch heute
müssen viele
KurdInnen, die
nach demKrieg
inihre Heimat
zurückkehrten,
in Zeltenleben.

(Foto: version)

schen Stadt Kirkuk. Nachdem
ein Heiligtum schiitischer
Turkmenen, das Grabmal
Imam Musa Alis bei Kirkuk,
von Unbekannten mit einer
Panzerfaust beschädigt wur-
de, kam es in Kirkuk zu De-
monstrationen und gewalttä-
tigen Ausschreitungen von
AnhängerInnender Turkmeni-
schen Volksfront. Die Situa-
tion eskalierte, nachdem die
Turkmenische Volksfront der
Puk ein Ulti matumstellte, die
Stadt zuverlassen, unddielo-
kalen Sicherheitskräfte die
Ausschreitungen der bewaff-
neten DemonstrantInnen mit
Gewalt unterbanden, wobei
drei Menschenstarben.
Mittlerweile konnte die Si-

tuationin Kirkuk wieder beru-
higt werden. Die Turkmeni-
sche Volksfront und die Puk
kamen überein, dass die Ver-
antwortlichen für die Zerstö-
rungen amHeiligtumgesucht
und bestraft werden sollten.
Außerdem erklärte sich die
Puk bereit, die Wiederherstel-
lung des Grabmals auf ihre
Kostenzuveranlassen.
DieSituationinundumKir-

kuk bleibt jedoch weiter ge-
spannt. Die ölreiche Region,
die bis zum April unter Kon-
trolle des Regi mes in Bagdad
stand, stellteindenneunziger
Jahren den Schwerpunkt der
Arabisierungsbestrebungen
dar. Tausende KurdInnen wur-
den vertrieben, in ihren Häu-
sern wurden arabische Irake-
rInnen und PalästinenserIn-
nenangesiedelt. Inder Region
änderte sich die Zusammen-
setzung der Bevölkerung, die
arabische und die turkmeni-
sche Minderheit wuchs.
Jene Flüchtlinge, die nach

der Befreiung der Stadt zu-

rückkehrten, leben i mmer
nochinprovisorischen Unter-
künften. Die Puk, die in der
Stadt über die meistenAnhän-
gerInnen unter der kurdi-
schen Bevölkerung verfügt,
bemüht sich, die Leute von
spontanen Rückenteignungen
ihrer alten Häuser abzuhal-
ten. Für Menschen, dieoftjah-
relanginZeltenund Notunter-
künften leben mussten, ist
das schwer einzusehen.
Viele KurdInnen sind zu-

demweiterhin skeptisch, was
die zukünftige Autonomie des
Nordirak betrifft. Der Puk na-
he stehendeIntellektuelle be-
mühensichseit einigenTagen
umein Referendumüber die
Unabhängigkeit oder eine um-
fassende politische Autono-
mie des Nordirak. DieInitiato-
rInnen des Referendums wol-
len noch vor der Verabschie-
dung einer neuen irakischen
Verfassung die Grenzen und
Kompetenzender Autonomie-
regionfestgelegt wissen.
Über solche Konflikte,

die zu einemgroßen Teil ein
Erbe der Diktatur Saddam
Husseins sind, muss nun in
den politischen Gremien ver-
handelt werden. In dem von
den USAernannten provisori-
schenRegierungsrat, aus dem
Anfang September eine Über-
gangsregierung hervorgegan-
gen ist, sind RepräsentantIn-
nen aller Bevölkerungsgrup-
pen undfast aller politischen
Strömungen vertreten, sunni-
tischeundschiitischeIslamis-
ten ebenso wie die Kommu-
nistische Partei und sogar
ehemalige ParteigängerInnen
der Baath-Partei. Bis 2004soll
dieses Gremium eine neue
Verfassung ausarbeiten und
demokratische Wahlenvorbe-
reiten.
Die Arabische Liga hat

nach anfänglicher Ablehnung
inder vergangenen Wochedie
irakische Übergangsregierung
anerkannt und erstmals auch
die Menschenrechtsverlet-
zungen des Regi mes Saddam
Husseins verurteilt. In der
arabischen Debatte haben
sich vermehrt Sti mmen zu
Wort gemeldet, die wie Ma-
kram Mohamed Ahmed von
der ägyptischen Wochenzei-
tung al-Mussawar die Ableh-
nung der Übergangsregierung
als "paranoid" und als "belei-
digend" für die Irakis kritisie-
ren und wie Salah Hemeid in
al-Ahram Weekly fordern,
dass "die Wünsche der Irakis
selbst unddasallgemeineara-
bische Interesse berücksich-
tigt" werden. Sollte es in den
nächsten Monaten gelingen,
den Einfluss der Regierun-
gen, deren Interesse die
Destabilisierung des Irak ist,
zu beschränken und die An-
schläge zu unterbinden, be-
stehen gute Chancen, die be-
stehendenKonflikteinder an-
brechenden Demokratie i m
Irakzulösen.
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